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Predigt zum 24. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 11. September 2005 und am 12. September 1999 in Frei​burg, St. Martin, zuvor am 13. September 1981 in Frei​burg, St. Georg. 
Drei Marienfeste im September.
Im diesen Tagen begehen wir drei Marien​feste: Mariae Geburt begingen wir am vergange​nen Donnerstag, morgen begehen wir das Namensfest Mariens und am kommenden Donnerstag das Fest der Schmer​zen Ma​riens. Das ist Grund genug, dass wir heute morgen unseren Blick auf Maria lenken, auf die Jungfrau Maria, die in der persönli​chen Fröm​migkeit vieler Katholiken und manch​mal auch in der öffentlichen Verehrung der Kirche in den letzten Jahr​zehnten teilweise nur noch wenig Beachtung findet. Der verstorbene Heilige Vater Papst Johannes Paul II. hat immer wieder darauf hingewiesen, dass eine Erneuerung der Kirche nicht ohne eine neue Hinwendung zu Maria, der Mutter Jesu und der Mutter der Kirche, möglich ist. In der geistigen Not der Gegenwart sollten wir mehr darauf unser Bemühen richten, auf eine neue Hinwendung zur Maria, in unserem persönlichen Leben und im Leben der Kirche.
*
Das Geburtsfest Mariens erinnert uns daran, dass Maria die Morgenröte des Hei-les ist. Wie die Morgenröte den neuen Tag ankün​digt, den Aufgang der Sonne, so kündigt Ma​ria die Ankunft des Erlösers an, den neuen Tag der Ewigkeit, der keinen Abend kennt. Deshalb können wir sagen, dass schon mit der Geburt Ma-riens das große Drama der Erlö​sung beginnt. Maria hat uns Christus, den Erlöser, ge​bracht. Was aber einmal gewesen ist, das bleibt in der Geschichte des Heiles: Immer neu bringt Maria Christus, den Gott​menschen, zu den Menschen. Bis zum Jüngsten Tag geht sie dem Erlöser voraus wie die Morgenröte der aufgehenden Sonne vorausgeht, denn immer neu kommt er in die Welt, zu den Menschen. Immer neu muss er zu uns kommen, weil seine Erlösung immer neu wirksam werden muss in der Menschheit. 
Viele haben heute das Christentum und die Kirche hinter sich gelassen, schon lange, sie finden keinen Zugang mehr zu Christus und zu seiner Kirche. Das hat viele Gründe, sicher​lich auch manche ent​schuldigende, aber davon soll hier nicht die Rede sein. Nur das eine sei gesagt: Der Zugang zu Chri​stus und seiner Kirche ist leicht, wenn man auf Maria schaut. Würden sich die vielen, die ohne Christen-tum und ohne Glauben in der Welt umherirren, Maria zuwenden, der Jungfrau und Mutter, sie würde sie bald zu ihrem Sohn führen und zu seiner Kirche, dem fortleben​den Christus. 

Viele suchen die Mutter. In der Welt gibt es immer weniger Mütter, die diesen Namen ver​dienen. In Maria haben wir eine himm​lische Mutter, eine Mutter, die die Dimensio​nen von Raum und Zeit sprengt und die einem jeden eine Mutter sein kann, so, als ob es nur ihn allein gäbe. Das Gleiche können wir von der Jung​frau sagen.   

Die Mutter aber führt uns zu ihrem Sohn. Es gibt keinen sichereren Weg zu Chri​stus und zu seiner Kirche und damit zu Gott, als die Verehrung Ma​riens. Maria führt uns zu Christus! Aber nicht ge​nug damit: Ihrem Beispiel folgend, sollen wir - wir alle - die Menschen zu Christus und zu seiner Kirche führen, die nur eine ist, damit sie in ihr das wahre Leben finden. Wir sollen unseren Zeitgenossen bewusst machen, wie töricht sie sind, wenn sie sich blenden lassen durch den trügerischen Glanz eines neuheid​nischen Wohlstands- und Genussden​kens und wenn sie sich einreden lassen, dass es klüger ist und vernünftiger, sich selber einen Reim auf die Welt und das menschliche Leben zu machen oder die letzten Fragen zu verdrängen oder einfach im Raum stehen zu lassen als der christlichen Wahrheit zu folgen, wie sie die Kirche in zwei Jahrtausenden geglaubt und verkündet hat. 

Wir sollen sie zu Maria und mit  ihr zu Christus führen, denn sie ist der Weg zu ihm. In einem alten Marienhymnus heißt es: Bereite du uns den sicheren Weg, damit wir einst Christus sehen können in ewiger Freude  - „iter para tutum ut videntes Jesum semper collaetemur“. Wie Christus der Weg zum Vater ist, so ist Maria der Weg zu Christus.

Daran erinnert uns das Fest des Geburt Mariens, das Namensfest Mariens aber weist uns darauf hin, dass Maria unsere Kraft ist, durch ihre mächtige Für​spra​che. Etymo​lo​gisch bedeutet Maria die Her​rin oder die Herrsche​rin: Sie ist die Herrin, die Herrscherin, sie ist mächtig durch ihre Für​sprache. Sie steht an der Seite Jesu. Zwei Namen sind daher unsere Hoffnung. Der Name Jesu und der Name Mariens. Um sie muss sich unser Leben drehen. Sie sind der Brenn​punkt unseres Glaubens und unseres Ver​trauens. Alle Waffen der Men​schen sind stumpf und unwirksam, nichts kann uns mehr Schaden zufügen, wo wir mit Maria verbunden sind und wo Maria sich für uns und mit uns ihrem göttlichen Sohn zuwendet. Wenn wir bei Maria sind, so sind wir bei Jesus. In dem seligen Namen Mariens steht uns das Herz des ewigen Gottes offen. Und was wollen wir mehr?

Das Fest der Schmerzen Mariens erinnert uns endlich daran, dass der Weg zur Auf​erstehung durch die Nacht von Golgotha führt. Es erinnert uns daran, dass, wer die Prüfung des Lebens bestehen will, sich nicht da​vor fürchten darf, mit Christus das Kreuz tragen zu müssen und mit Maria unter seinem Kreuz  stehen zu dürfen. Alte christliche Volksweisheit drückt das so aus: „Nur auf dem Pfad der Nacht erreicht man die Morgenröte“.

Leid und Enttäuschung, Verfolgung und Verkennung und Einsamkeit und Schmerzen zu tragen, das ist leicht in der Gemeinschaft mit Ma​ria. In den beinahe zwei Jahrtausenden der Geschichte der Kirche war die Schmerzensmutter der ru-hende Pol für die Menschen in Not und Bedrängnis. Sie ver​kündet uns die Bot​schaft von der Ver​wand​lung aller Leiden, die in der Ge​mein​schaft mit dem lei- denden Er​löser getra​gen werden.

Wenn wir den Kreuzweg gehen müssen mit Jesus, so müssen wir wissen: Maria geht mit uns. Wie sollten wir uns fürchten, wenn die himm​lische Mutter, die reinste Jungfrau, uns begleitet? Dann kann die Dunkelheit noch so dunkel wer-den, sie kann uns nicht ängsti​gen und nicht verwirren. 

*
Die Morgenröte des Heiles, die uns immer​fort zu Christus führt, die mächtige Fürspre​cherin und die Schmerzensmutter, die unter dem Kreuz Christi steht, sie ist zugleich ein  Bild für den neuen, den erlö​sten Men​schen. 

Unsere Zeit hat wenig Gespür für die Wür​de des Menschen. Im Gegenteil: Sie ist eifrig bemüht, auch den Rest seiner Würde noch zu zerstören. Vorder​gründig geht es dabei um die Zer​störung der Würde der Frau. Das ist eine kluge, aber sata-nische  Strategie. Denn bei der Würde der Frau hebt die wahre Würde des Men-schen an. Hier hat man „gute“ Arbeit geleistet: Denn die Frau hat inzwischen, wie des öfteren fest​gestellt worden ist in letzter Zeit, weithin ihre Identität ver​loren. Man hat sie zutiefst ver​wundet und ihr gleichzeitig suggeriert, dass die Wunde gar keine Wunde ist, sondern die gro​ße Freiheit. Die große Freiheit ist aber in Wirklich​keit die gemein​ste Verskla​vung. Wenn sie es heute noch nicht weiß, morgen wird sie es wissen, vielleicht. Die Frau hat weithin das Gespür für ihren inneren Wert verloren, die Selbst​achtung. Sie lässt sich ein Leitbild auf​diktie​ren von solchen, die sich einer heidnischen Welt​anschauung verschrie​ben haben. Und das geschieht seltsamer​weise weithin auch in der Kirche, die sich in wachsendem Maße mit dem Geist dieser Welt verbündet und sich so in den Dienst ihrer Selbstzerstörung stellt. 
Maria ist der Gegenpol zu den Masken, die uns heute herausfordernd in den Illu​strier​ten und auf den Straßen anstarren. Sie allein kann der Frau die verlorene Identität wiedergeben. Und sie erinnert uns daran, dass die Frau die Fähigkeit und die Aufgabe hat, die Welt zu ver​edeln, die Wunden der Menschen zu heilen, die Frau mit ihrer natürlichen Bega​bung für das Gute, für die Tugend und für Gott.

Die Heilsgeschichte lehrt uns an vielen Stellen, dass das Heil bei der Frau be-ginnt. Deshalb gipfelt sie gleichsam in Maria, der Jung​frau und Mut​ter, der Mutter Jesu und der Mutter der Kir​che.

Wie Gott die Frau - und den Menschen überhaupt - ge​dacht hat, das entdecken wir neu, das lernen wir, wenn wir auf Maria schauen, wenn wir an ihr das Maß nehmen. Maria ist das Vorbild für alle, für Frauen und Männer.
*
Sie, die Morgenröte des Heiles, die uns zu Christus und zu seiner Kirche führt, unsere mächtige Fürsprecherin und die uns begleitende Schmerzensmutter, sie ist das Bild des neuen, des erlösten Menschen. Dieser ist geprägt von der Hingabe, nicht von der Preisgabe. So können wir es auf eine kurze Formel bringen. Der neue Mensch ist geprägt von der Hingabe, nicht von der Preis​gabe. Allein in der Hingabe bewahren wir un​sere Menschenwürde auf die Dauer, unsere und die des Menschen überhaupt, in der Hingabe an Gott und an die Menschen im Geist der Selbstver​leugnung nach dem Beispiel Ma​riens. Maria steht für die Hingabe, für die Preisgabe steht Eva. Maria ist konstruktiv, Eva ist destruktiv, nicht nur für das innere Leben. Der Appell, der in dieser Situation an uns ergeht, kann nur lauten: Sorgen wir dafür, dass wir auf der richtigen Seite stehen. Amen. 

